
Zeitschrift: Der Kreis : eine Monatsschrift = Le Cercle : revue mensuelle

Band: 20 (1952)

Heft: 10

Artikel: Das Schutzalter und der pädagogische Eros

Autor: E.V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-569953

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-569953
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das Schutzalter und der pädagogische Eros

Wir geben diesem Essay eines Mitgliedes der Gcsellsc liaft fur Rcfoiui di s

Sexualrechts 1 V., Berlin, gerne Raum, ohne indessen mit allen Folget nngen
einig /u gellen Aber diese Arbeit scheint uns sehr anreuende Parallellen zu den
Ausführungen über die Bigh Brollier-Bewegung in den USA der letzten beiden
Hefte zu sein. Wir verweisen auf unsere anschliessenden AA orte.

In allen Kulturländern legen sich heute wieder die Kräfte, die von dei fni
(geschrittenen Wissende baft mit im widerleglu In m Beweismaterial ausgerüstet, den Kampf
aufnehmen gegen veraltete, nulit mehr zeitgemasse gesetzliche Bestimmungen die
das Hecht gleichgeschlechtlich veranlagter Menschen, ihr Leben im Hahtnen einet
wirklichen, gesundem Moral zu leben, verhindern, bestrafen und diffamieren In einem

land, in dem noch gestern dieser ganze Fragenkomplex völlig uncliskulabol, tabu,

war. in den USA, ist 1918 dei allmählich auf der ganzen Welt bekannte Kinsey-Rcpoi I

entstanden, der in einwandfrei wissenschaftlicher neunjähriger Arbeit tinter dem

Protektorat der «Indiana University» und mit grosszugiger finanzieller Unterstützung
der «Medical Division of the Rockefeller Foundation» ein Material von erdrückende!
Fülle, Klarheit, Vollständigkeit und Unanfec hlbarkeit. uir allem auch auf dem Gebiet
der gleiohgesihlcc htlichen Liehe, angehäuft hat, an dem kern Gesetzgeher und auch

keine Kirche — vorubergehen kann, ohne uih lacherlich zu machen und \or allem
ohne «.Verbrechen wider die Menschlichkeit» zu begehen

In vielen Kulturländern, voi allem gerade wieder in den USA, aber auch in Fiank
inch und anderen Landern, erscheinen neuerdings in überraschender Fülle lileian-
sc he AA erke, vor allem Romane und Dramen, die sich mit diesem Problem beschäftigen.

und zwar nie lit etwa Kolpoitage, sondern Wcike liteiarisch einwandfreie! "Namen

und hei angesehene n Verlagen; ich nenne nur, in den USA. Maxwell, Peleis, Capole,
Aulal, Jackson. Wahl, Barr. Moravia, Kent und Thomas; in Frankreich Anclie Gide
Pauait Istrati. Peyrefitte. du Dognon. Roger Martin du Gard. Henry de Monlhe ilant
Rostand und Cocteau

Das sind alles Zeichen, class m der Oeffentlie hkeit die "Vernunft in dieser Fi age
allmählich zu ihrem Recht kommt und dass «das Volk» beginnt, auch diese
geschlechtliche Frage mit grosserer Unvoreingenommcnheit und Nüchternheit zu beurteilen

und wenn auch langsam, so doch allmählich che Vorurteile und grundsätzlich voi-
kehrteu Anschauungen einer langst schon hohl und bruchig gewordenen Moral
abzulegen.

Auch iu Deutschland lassen manche Gerichtsurteile der letzten Zeit erkennen, dass

auch Juristen begriffen haben, dass man heute, nachdem man nach einem Regime
der Unmenschlichkeit (he Ven^i hhrhhcit wieder entdeckt hat und bestrebt ist, sie zur
Richtschnur alles Handelns zu machen, moderne Menschen nicht mehr nach
mittelalterlichen Begriffen und Masstaben ruhten und verurteilen kann; dass es einfach
nicht mehr möglich ist. an den Ergehnissen der Wissenschaft der letzten fünf
Jahrzehnte vorüber zu gehen, wenn die Justiz nicht ihr letztes Ansehen verlieren und dem

bitteren Wort Aristide Briands zum Recht verhelfen will «Gerechtigkeit ist etwas
Schönes — es gibt aber auch eine Justiz!»

Immerhin deutet manches darauf hin, dass man 111 Deutschland geneigt sein wild,
hei der Neufassung des Str G Buches bezüglich des § 175 die Vernunft zu Rate zu

ziehen. Harten verschwinden und Milderungen eintreten zu lassen
Umso unverstandlicher ist die Hartnackigkeit und Inkonsecpienz, mit der man hei

einer Revision des § 175 an dem Schulzalter von 21 Jahren fiir die männliche Jugend
festhalten will. Unverstandlich vor allem angesichts der Wandlung, die in den letzten
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viei Jahrzehnten in der Jugend seihst stattgefunden hat Die Manner, die die heutige
Jugend unter 21 fur unmündig und schutzbedurftig halten, sind antiquiert Sie wollen
die Jugend so behandeln, als ob sie e» noch ware, wie sie seihst vor 40 Jahren waren
haimlos, unselbständig und weltfremd, sie wollen sie so behandeln und «für sie

soigen» — nach typisch weltfiemdem Erwachsenenstandpunkt — als ob sie in einer
Zeit lebte, wie sie bis 1914 war Sie, diese Menschen von gestern und vorgestern, sind
so weltfremd, dass sie augenscheinlich nicht sehen können — z T auch nicht wollen
class die heutige Tugend und nicht nur die heutige, sondern auch die von moigen
und ubcimoigen grundsat/luh anileis ist, dass sie schon mit sechzehn oder siebzehn

Jahien dem Leben sieherei, wissender und praktischer gegenübersteht, und zwar
in jeder Beziehung, als ihre Fitem

Das ist keine vorubeigehende Erscheinung Wir stehen in einer Zeit, die ein neues
Zeitalter einleitet Neue Lebensformen, neue Weltanschauungen, eine neue Moral,
die sich einer durch die Naturwissenschaften und die Technik völlig veränderten
Well anpassen werden, sind m der Bildung begriffen Und es ist naturgemass, dass

g«i ade die lugend die nullt wie ihre Eltern durch die Erinnerung an eine
untergegangene Well belastet und schon in gänzlich veränderten Verhaltnissen, nicht mehr
in einer ungestoit friedlichen Welt der Tradition, sondern in einer offene Augen
foiderndeu Zeit aufgewachsen i»t, sich der neuen Atmosphäre schon völlig angepasst
hat und einen ganzlich anderen Charakter tragt als alle früheren Jugend- Generationen

Nie hat es eine Jugend gegeben, die so lllusionslos, nüchtern, skeptisch,
selbstsicher, praktisch und lebenstüchtig war wie die jetzige Mau sehe sie sich an — in
allen I andern hei der Arbeit und heim Vergnügen' Sie tragen auch dem Geschlechtlichen

gegenüber keine Scheuklappen mehr und wissen auch da, was sie wollen —

und nicht nur in dei Grossstadt Und diese jungen Menschen, die der alteren Gene-

latum im 1 ikennen und Hinnehmen des Tatsachlichen fast immer überlegen sind,

mit ebnen man auf jedem Gebiet heute schon rechnen muss und rechnet, auf politischem

wie auf wirtschaftlichem, diese jungen Menschen will man auf dem fur sie

vielleicht wichtigsten Gebiet, dem geschlechtlichen, als «unmündige Kinder» behaudeln
und <voi G< fahren» schützen, che sie in ihrer Mehrzahl klarer und jedenfalls anders

sclun als line I Itcin, als staatliche und kirchliche Organe Das ist von einer Inkonsequenz

die lache i Im Ii ist Und als lächerlich wird diese Fürsorge von ihnen auch
< mpfuudc n

Man ignorieit die Tatsache die vielen schon lange bekannt war, die aber nun
duich che Statistiken Kinseys unwiderleglich bewiesen ist, die Tatsache, dass dei
Gc sc hlec htsdrang gerade in diesem Alter — von sechzehn his zwauzig — am stärksten

ist, und dass diese »Kindt r» oft eine bedeutend grossere geschlechtliche Aktivität —

irgendwelcher \rt — entfalten als ihre funfunddreissig- his vierzigjährigen Vatei
St ihstverstaudlic h ist es unmöglich, hieran etwas zu andern, auch wenn man es noch

so haarsti auhend finden mag Man muss sich damit abfinden und vor allem die

Konsequenzen daraus ziehen F& ist absurd, dass ein Achtzehnjähriger eine Familie
gründen cm Geschäft fuhren militärischer Vorgesetzter sein kann, dass ein Fuufzehn-
his Sic h/t hujahtigt r vom Staat ohne die leisesten Skrupel als «Kriegsfreiwilliger»,
wie 191 L als «Makhelfei», «Volkssturmkampfer», wie 1945, oder als waffentragender
< J u ngpionic i» wie heute schon wieder in Sowjet-Deutschland inisshraucht und als

willkommenes Kanonenfutter verwandt wird — was ja morgen auch wieder der Fall

sein konnte' das* er ahci, wenn er einen Aeltereu bewundert und lieht und sein
Ire und sein will mit allen Konsequenzen — dass er dann als Kind behandelt
weide ii soll, das voi dem bösen Wolf geschützt werden muss Wo ist der Schutz des

Staates wenn ttuei dieser sc hutzbedurf tigeu Jugendlichen» von sechzehn Jahren



von einer Frau verfuhrt wird — was ja auth vorkommen soll' - und suh dabei u U

eine Gesthlechtskrankheit zuzieht, die ihn vielleicht fur sein gan/ts Lehen /um
Krüppel mat ht >

Auth ist es ja 111 \V itkli< like iL nullt 50 wu man ts amtln li< 1 st 1ts daisUllt tlass

dt r Jüngere von dem Atlteitn imiiui, odti auth nui nuisttns, vttlulul>, also /um
inindestcu duith IJebtritdung gewonnen wird, sondtin ti will es so und ist oll
gt nug seihst ehr Werbende b s ist uhtrhaupt unmoglith, eint 11 IVlenst lit 11 zur Ultimo
Sexualität /u verfuhren, denn sie ist Naturanlage und kann unlit trworbtn vvtithn
Darüber ist man sitli allmuhlith Gott sei Dank uuwandfrti klar gt worden sowtit
man dazu fähig ist Vtifuhrt wtrdtn kann man um /u homosexuellt n Handlung« u

v tu übergehend, wenn die Naturanlagt ubtiwitgiiul hett rostxuell ist.
Lind diese homosexuelle n Handlungen hat bislui ktin Gtstt/, kernt not Ii so übt 1

steigerte Strafandrohung verhindern könnt 11 und m Zukunft wird is noth wt nigt i
mogluh siin, denn jide kommt mit Gtntiuliou wird selbständige! und frt it 1 von
Htmmungeu st in <Dit Mtnsehhtil tiwathl aus 1 Ii 1 < 1 m> thologise lu n Dumpthtil und

wagt sieh in dit W 11 klit hkt 11 > (\ntlit Gült 1011)
De 1 Tritb wird liunttr staiktr st 111 weil tr Natui ist .ils das Gtsel/ wtil

duses von Mtnsthen wulti the Natui tint hit t ist Natuiam < xpt lids fuita liimtn
usque ittuirtl'» (Du Natui magst ein mit der Mistgabel austreiben, sie wnel trot/
dem /urut kke brt 11) Das wussle man 111 Koni se hon voi 2000 labien es ist an tief

/«it tlass dieses Wissen Wiedel aktuell und 1 u htungge be nd vvuel r

Vbet etwas aneleies wild mau mit diesem höht 11 Stbul/alUi htilen und be mim 11

din h ros, dt 1 immei padagogist b ist, numals eine 11111 se xue I l-koi |u rlit ht Ke/u Illing
somit ru itnnui und 111 erster 1 um setlisthei \rt also das Weitvollste das Weite

Sehalftmlt Denn dt 1 lios kann sieh nut mil tit 11 lit uiuwai Iim ihIi 11 wtiltu um ihn

ms lehtn ein/ufuhrt u, das ist st in Sinn und seine Vulgabe I ml tr wird iniiiiu
aus dtm I 111/t It 11 eb 11 is aus de 1 liebt zu tie m I 111t 11 du hiait sthophn fill das

(»dii/i lur du lügend /u wuken l m da«« zu wis«en biambt man um tili beliebiges,
allgt ine ingultigt s und allgemein /u_a11 gl u lu s \ u Ilse hl age w e 1 k ml zusi hlagt 11 Ith
zitu rt de n Grosstn Bn>ekhaiis> vein 1012

< Das Wohlgefallen des Mannes an eleu Seheuiluit oeb 1 .111 elei I ipleikeil ties
Jünglings und ehe Ihiiibutuiu ties Jun_eien \t»r dem Velten 11 wai /war elas

l rspiunglulu aber e r«> t in dem Suiululun fand elusts \eibaltnis seme 1 r
fullung Du ganze li/ie!mn_ „lue bist bei lugend baut sub auf tie r Pjdei istu
auf \lles, was de 1 zum Manu Gewoitlent sieh an kiiegtnselui I m Ii linke 11 und
au rt 11 e 1 philosoph im lit 1 I himi h t e i vv u b gl h t t 1 de 111 (> e I ie let t 11 eh t ihm el a t u 1

dt 11 Glanz dt r luvend se In nkt

Im! das wai nullt nui damals 111 He II n so somit in übe 1 ill und zu allin /eilen
und ist es auth heute muh

Die st \ t 1 bal tnisse als das I de Is te w 1! 1! man w e 111 1 lie mint 11 11 ml e 1 stu ke n 1111 tl

piaktiseh uumoglith mat lie 11 Denn tlei Sexus gedeiht «null 1111 Dunkel und wueheit
tlo 11 w u Pf lanzt n im ke 111 1 de 1 l 1 os l> 1 aui Ii t 1 u11 uml Sonnt um! Su lu rhe 11

Man mae ht suh eleu Ii klai tlass last allt grossen llomotiottn z 11 \ristults
I In uns tokb s Visthvlos Sophokles luii[)ules IMndai IMaton \iistottbs Itonanlo
da \iiui, l'l ite 11 dt 1 s< hw t lzt 1 ist lu Historikti loliannts v Mull« 1 Sttfan Geoige

vom padogogise lu n I ros htstth wann und aus ihm die kraft /u ihr» m genialen
N haften nahmen Sit haben wohl allt lhni nineitn Vit tntspntluntl nur dt 11

knahtn und Jungling unttr 21 labnn gtlitbl sit musstiu und winden somit beult
eilt unsere (»e f angnisst lulltn tltun tbiss ihr Veiliallnis /u dtm gelubttn junge rt n

rrtuml Sebultr Jungt r nullt nur set list h iintl geistig somit rn dantben auth korpei-
l it h war steht in tltn meisten lallen lest und ist auth 111 elt n ubiigtn ohnt weittns

l



wahrscheinlich. denn solche Manner waren durchweg \ nllmcitsehen. Gtht es tatsächlich

Mensehen, (he so stumpf oiler so fanatisch sind, dass sie diese Tatsache, die
«Kriminalität» eines grossen Teiles der Klite der Menschheit nicht als ungeheuerlich,
als unmöglich empfinden und dun Ii sie /um Nachdenken gehracht werden? Ks ist
fast nicht denkbar.

Man wende auch nicht ein. dass solche Ihm hslchemlen Verhältnisse Ausnahmen
und all/u selten seien. Sie sind nicht so selten wie «man» glaubt und behauptet; aber
sie sind selten sichtbar, weil sieh das Leben solcher Menschen nie auf der Strasse

abspielt, sondern nicht aus Furcht vor dem Gesetz, sondern aus innerem Bedürfnis
in williget Zuruc kge/ogenheit und Stille. Im übrigen ist alles Wertvolle uud Kdle

seil jeher in der Minderzahl gewesen. Kein vernunftiger Mensch wird aller einen
Baum ausrotten, der edelstes Obst tragt, weil er es nicht zentnerweise tragt wie ein

anderer, der Kochäpfel hei vorbringt.
Das Wesen solcher Liebe, des pädagogischen Kros. hat in unseren Tagen ein Dichter

in wenige \ollkommene "Worte gefasst. ein Dichter, der vor allen anderen, eben durch
seinen Kros. der Dichter war. der den besten Teil der Jugend begeisteite: Stefan

George.
I m welchen Preis gibst du mir l nterrichl

Lass mich den Sinti, der in dir ist. erfahren,
dass du dich in der wahren Schönheit zeigst
Dein i ecktet Lein ei bin ich, nenn idi Helte...
Du musst zu imierst gluhn gleichviel für wen
Mein techtei Hötei bist du. wenn du liebst.»

I) Ostorf
*

lVir dun hen diese i'i snthafte iuseinandet sei zun g mil dem immer nieder auf-
Inudienden und umslultenen Problem dei Liebe des delleien zum Hei anwachsenden,

nenn wir uns audi det Some, nidit t ei sdiliessen können, dass durdi eine allzu starke
Betonung dieses Teil fit obU'ms des Homoerolisdten die deuf.sehen Kameraden sielt

ihren Kampf um die Tieiheif des t ollrei anlu ot tlnhen Menschen erschweren. Die

Ve/fedilei dei Knabenliebe s(keinen uns immei einen ganz wesentlichen Faktor zu

leigessen- die Fl fein Wu meinen nicht jene Menschenpaare, die wahllos und

rcrantwortungslos Kindei m die Weh setzen, ohne ihnen eine ernsthafte Krziehung
zu geben, sondern jene Litern. Mutier und Vatei, die in ihien Kindern leben, für sie

leben und in ihnen neitei leben moditeit. Vri si blies,sen wii uns der Tragik des

teilet s nicht, der eikennen muss dass sein Sohn sein Geschlecht und seinen Namen

nidit weitet tdigt und dass dei Mutter die Fi ende des Enkelkindes versagt bleibt.
Hier müssen auf lebenausfullende Cefuhlsu ei ic verzählet weiden, die eine schmerzliche

Venn mung ties Fit et n patu es bedeuten. Sie kann dutch einen positiven Freund
des Sohnes in manther Beziehung gemildeit weiden, ausgleichen kann sie die vet-
lorenen Gefuhlsuet te nie Das sollten wii nicht veigessen, wenn ein Vater gegen
das Schicksal anrennt, um seinen Sohn hu das W ettei tragen seines Namens
zurückzugewinnen Wenn wir von der Welt Gerechtigkeit erwaiten, dann müssen wir audi
ahne St heuklappen und ohne die fatale Ichbezogenheit so mancher Homoeroten die
Dinge in ihten uiiklidien 7Atsammenhangen sehen, die ausserhalb dei Justiz und
mvnsdilit hen Vet Ordnungen überhaupt eist fuhlbai werden. Hier taudien die
entscheidenden Fragen auf. die kein Gesetz je ordnen und lösen kann. Hier kann nui
ion Mensch zu Mensch in voller Verantwortung die Hinnahme eines anderen Schicksals

entgegen genommen und mit schmerzlich lächelndem Verzicht gelebt werden. —
Rolf.
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